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FMer sagte man, in Anlehnung an die großen Über¬
lieferungen des römischen Weltreiches, das Plebiszit ; jetzt
sprechen wir von Volksabstimmungen, auch wenn nur ein
mehr oder weniger begrenzter Teil des Volkes zur un¬
mittelbaren Entscheidung über eine bestimmte Frage aus¬
gerufen wird . In der kleinen Schwein gehört diese Art
der Erledigung von Staatsgeschäften ch zu den ver¬
fassungsmäßigen Einrichtungen des Landes , und es wird
von ihr alle paar Jahre einmal Gebrauch gemacht.
In Dänemark soll demnächst die Regierungsvorlage über den
Verkauf der westindischen Inseln an die Vereinigten
Staaten von Nordamerika dem Volke zur Abstimmung
unterbreitet werden — sonst aber ist in Europa diese Art,
Entscheidungen über wichtige Fragen des Staatslebens
herbeizuführen, einigermaßen in Mißkredit gekommen.
Frankreich, das eigentliche Mutterland dieses Gedankens,
hat ihn schon längst zugunsten eines durch Regierungs¬
und Präsidentengewalt stark eingeschränkten Parlaments¬
absolutismus fallen gelassen, und in England überschattet
die Kabinettsallmacht jede Regung des demokratischen
Geistes. Man muß schon bis nach Australien wandern,
um im weiten Bereiche des britischen Weltreiches noch eine
Erinnerung an die Möglichkeit von Volksabstimmungen
vorzufinden.

Dort soll nun allerdings mit ihr ernst gemacht werden.
Herr Hughes , der australische Ministerpräsident, ist als ein
begeisterter Verkünder des Militarismus von seiner
Europafahrt zurückgekehrt. Man hat ihn in ganz England
so angelegentlich gefeiert und ihn in seiner Neigung zu
rednerischen Entgleisungen so zielbewußt gefördert, daß der
gute Mann ganz verblüfft war . als er zu Hause sehr kühl
empfangen wurde . Die Arbeiterpartei , aus der er hervor¬
gegangen, rückte alsbald von seiner Begeisterung ab.
und auch sonst fand er im Lande wenig Gegen¬
liebe für die Pläne , die er seinem Volke aus
London mitgebracht hatte. Vor allem ging es ihm
um die gesetzliche Einführung der Dienstpflicht. Was
das Mutterland ermöglicht hatte, das sollten auch seine
Kinder nachmachen, um einen neuen Beweis für die innige
Verwachsenheit aller Glieder des Reiches zu erbringen.
Aber der Vorschlag fand im australischen Volk nur eine
ziemlich frostige Aufnahme, und so soll er den Wählern
zur Urabsttmmung oorgelegt werden. Herr Hughes ist in¬
zwischen wieder einigermaßen zur Besinnung gekommen.
Er will doch lieber nicht aufs Ganze gehen, sondern sucht
seinen Gedanken dem Volke durch eine ganze Reihe weiser
Beschränkungen schmackhaft zu machen. So will er die
Männer unter 21 Jahren für den Militärdienst über¬
haupt nicht in Anspruch nehmen, auch nicht die ein¬
zigen Söhne , die Ernährer von Familien und aus
Familien mit mehreren Söhnen nur die Hälfte
von diesen; ferner sollen Männer , die in wichtigen Be¬
trieben tätig sind, in Ruhe gelassen werden, und diejenigen
von den australischen Staaten , die bereits eine genügende
Anzahl Freiwilliger gestellt haben, sollen überhaupt von
der Dienstpflicht befreit bleiben. Und — was die Haupt¬
sache ist — sofort nach Beendigung des Krieges soll das
Gesetz wieder aufgehoben werden. Also es ist den
Wählern wirklich alles nur Mögliche geboten worden,
um ihre Gewifsensbedenken zu beschwichtigen. Das Er¬
gebnis bleibt abzuwarten . Interessant ist. daß an der Volks-
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„Leb' wohl, Vera ", , sagte er. „Wir werden uns
schwerlich noch allein sehen. Drum laß dir sagen, daß ich
stets in herzlicher Teilnahme deiner gedenke. Wenn du
im Leben einen Freund gebrauchst . . ."

„Ruf ' -ich dich, alter Fred . Endlich erkenne ich dich
wieder. Der Reiseprediger gefällt mir nicht. Laß uns
Freunde fein! Alan kann für keinen anderen denken
wollen! Ich bin die Suchende geblieben!"
, „Hast recht, Veral " sagte er. „Und doch: sei gut mit
dem Kinde, versprich es mir ."" Er griff nach ihrer Hand,
die sie ihm einen Augenblick überließ. Dann trennten sich
die beiden.

Der Legationsrat war mit seiner Frau abgereist.
Ielhst an Sonntagen war es still in der Villa , da der
Baron mit seiner Frau im Süden weilte. Vera hatte
^signiert. Zwar gelang es Helmut zuweilen, ihr ein
fächeln abzugewinnen, gegen Lucie war sie gütiger , ließ
st« indes nicht näher an sich heran . Der Rechtsanwalt
war sehr beschäftigt, und kehrte, müde von des Tages Last,

spät heim.
- Der Herbstwind schüttelte die Blätter von den Baumen.

Garten verwilderte . In der Stadt wurde es öde.
Ara nahm ihre einsamen Spaziergänge wieder auf, ver¬
leb jedoch die Anlagen, um dem Fürsten nicht zu be-
Nneti , der auch nicht abgereist war . Unlängst war er so
"sftst gewesen, ihr zu schreiben, ob sie immer nochgeweien, u>r zu icyreioen, oo ne immer uuui
M anderen Sinnes geworden sei. Seines Erachtenshlchs- ---- --- - ‘* rv -’1 —fix nicht das Recht, ihre Schönheit der Welt zu
Mziehen. Er werde warten . Erzürnt zerriß sie seinen
Aief und schwieg gegen ihren Mann , wie sie immer ge-
„wwiegen. Wozu ihn beunruhigen, sie fürchtete Gagarin
wcht mehr.
- . Ein letzter sonniger Tag blaute am Himmel . Alt-
Mbersommer I Die Sonne versandte ihre beste Kraft,

deutlich heiß brannte sie hernieder. Vera genoß dier ^ entlich heiß brannte fie yernleoer. rvera genon me
Minen Strahlen mit Behagen. Sie ging im Garten auf
8? «&, ohne ihren Mann zu bemerken, der leise eintrat,

deckte seine Hand über ihre Augen. „Wer da?" neckte
lustia.

abstimmung auch die Frauen teilnehmen werden, da fie
im glücklichen Besitze des Wahlrechtes sind. Ihr Einfluß,
der vermutlich gegen die Bewilligung der Dienstpflicht in
die Wagschale fallen wird , soll aber dadurch wieder aus¬
geglichen werden, daß auch alle Soldaten an der Front
zur Abstimmung mit herangezogen werden ; sie erhalten
amtliche Zettel zugestellt, auf denen fie ihre Willens¬
meinung zum Ausdruck bringen können. So glaubt Herr
Hughes die Karten hinreichend gemischt zu haben, um
keinen Mißerfolg befürchten zu müssen.

Die Australier haben, gleich den Kanadiern , für Eng¬
land in diesem Kriege schon furchtbar geblutet. Man weiß
noch, wie sie auf Gallipoli in ungezählten Massen hin¬
geopfert und in diesem Jahre auch auf französischem
Boden nicht geschont wurden, bis die Engländer selbst
sich entschließen mußten, in der vordersten Linie zum
Kampf anzutreten . Jetzt ist es so weit , daß man
mit dem freiwilligen Ersatz nicht mehr auskommt,
weder in der Heimat noch in den Kolonialgebieten.
Wir wifsen, daß die Engländer zähe genug sind,
um ihre Anstrengungen immer höher zu spannen, da fie
sich noch nicht an den Gedanken gewöhnen können, daß es
einmal in der Weltgeschichteanders zugehen soll als sie
sich in den Kopf gesetzt haben; wir müssen auch damit
rechnen, daß der gleiche Geist ebenso in Australien zum
Siege gelangt. Aber der „Militarismus " ist nun einmal
ein Ding , das nicht von heute auf morgen gelernt werden
kann. Deshalb können wir dem Ausfall der Volks¬
abstimmung in der Südsee mit vollkommener Gelassenheit
entgegenseben.

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ In den letzten Wochen sind, wie die Nordd . Allgem.
Ztg. schreib̂ in her Kölnischen Zeitung mehrere Artikel,
unter anderen solche aus der Feder des Profeffors
Wirminghaus in Köln und des Syndikus Dr . Schröter
in Duisburg erschienen, welche Bestrebungen zur Unter¬
stützung der notleidende » Rheinschiffahrt erörtern
und dabei auf die Möglichkeit einer Verstaatlichung der
Rheinschiffahrt oder eines Eingreifens der Gesetzgebung
Hinweisen. Nach Erkundigungen an maßgebender Stelle
können wir Mitteilen, daß bei der Königlichen Staats¬
regierung Erwägungen in der angedeuteten Richtung nicht
gepflogen werden.

+ Das Reichspostamt hat bestimmt, daß die kriegs¬
etrauten Post - und Telegraphengehilfinnen auf ihren
lntrag bis zur Rückkehr des Ehemannes aus dem Kriege

unter denselben Bedingungen wie vor ihrer Verheiratung
weiter beschäftigt werden. Von Fall zu Fall soll zudem
entschieden werden, ob die Beamtin im Dienst bleiben
kann, wenn der Ehemann nach endgültiger Entlassung aus
dem Heeresdienst nicht gleich in eine festbesoldete Stellung
eintreten kann.
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+ Die am 15. Juli eröffnete Ausstellung für soziale
einem kurzen Schluß-Fürsorge in Brüssel 1916 ist mit

akt, dem zahlreiche Vertteter der amtlichen und frei
willigen Wohlfahrtspflege Deutschlands beiwohnten , ge¬
schlossen worden. Namens des Arbeitsausschusses gab der
Leiter der Zentrale für soziale Fürsorge Geheimrat Pro¬
fessor Dr . Pannwitz einen kurzen Überblick über den
Verlauf der Veranstaltung . Generalgouverneur o. Bissing

„Du , Ernst ?" ries sie erstaunt. „Wie komrnt's . daß
du so zeitig munter bist?"

„Mir ist heute pudelwohl. Die Sonne lockte und ich
hatte eine famose Idee . Hoffentlich freust du dich, wenn
um zwei Uhr ein Wagen vor der Tür steht. Wir fahren
ins Forsthaus ."

„Wie wird sich Bubi freuen, er fährt so gern ! Ich
denke, wir lassen ihn heut' auf den Bock."

„Wenn du meinst", sagte er zweifelnd und rief nach
den Kindern . Lauter Jubel folgte der Ankündigung der
unerwarteten Freude. Helmut konnte vor Aufregung nicht
essen. „Wagen kommt nicht", erklärte er zornig . Endlich
hörte er Räderrollen . Nun hielt ihn nichts mehr. „Berta,
anziehen, anziehen!" ries er mit Lauter Stimme . Er saß
schon auf dem Bock, als die Eltern kamen. Da der
Kutscher auf ihn zu achten versprach, durfte er sitzenbleiben.
Glückselig fuhr er in die weite Welt, die große Peitsche
in den Fäusten . Es war ein wundervoller Tag . Endlich
war das Ziel der Fahrt , das Forsthaus , erreicht. Unter
den dichtbelaubten Bäumen standen sauber gedeckte Tische,
doch die Gäste fehlten.

„Hätt ' drauf wetten mögen, daß heut' die ganze Stadt
draußen ist", meinte der Rechtsanwalt verwundert.

„Hat eben niemand mehr an einen Nachsommertag ge¬
dacht, der den Aufenthalt im Freien gestattet", erwiderte
Vera . Sie war zufrieden. Fremden Menschen ging sie
am liebsten aus dem Wege.

Nachdem der Kutscher in den Hof gefahren und die
Familie Platz genommen hatte, erschien ein freund¬
liches, junges Mädchen und fragte nach ihrem Be¬
gehr. Zeck bestellte Kaffee und Kuchen und für die Kinder
Milch.

„Frau Försterin nicht zu Hause ?" fragte er. Die
junge, dralle Förstersfrau ließ es sich sonst nicht nehmen,
die Herrschaft selbst zu bedienen. Baron von Ende dankten
die guten Leutchen einen Teil der groben Beliebtheit , deren
ihr Haus sich erfreute, weshalb sie den Seinen stets be¬
sondere Aufmerksamkeiterwiesen. Statt der Antwort zeigte
bas Mädchen verlegen die Zähne , eilte ins Haus und
brachte das Verlangte . Vera rief die Kinder , die unter
den Buchen nach Buchkernen suchten. Nachdem die Kleinen
befriedigt, liefen sie mit Erlaubnis der Eltern wieder da¬
von, um sich im Hühnerhof umzusehen. Jetzt kam auch
die Försterin . Ihr blühendes Gesicht war blaß geworden.

hob in einer längeren Ansprache in eindrucksvollen Worten
die Bedeutung einer verständigen Sozialpolitik im besetzten
Gebiete hervor. Der Zweck der Ausstellung, die belgische
Bevölkerung mit der deutschen Arbeiter - und Angestellten»
Versicherung bekanntzumachen, sei erreicht.

-I- In der Post wird in einer Zuschrift von parlamenta¬
rischer Seite die Neuordnung auf dem Gebiet der Zensur
vermißt, die seinerzeit der Reichskanzler auf eine Eingabe
des Reichsverbandes der deutschen Presse hatte in Aussicht
stellen lassen. Insbesondere hätte die Erörterung der Fragen
der inneren Polittk , soweit dabei der Burgfriede gewahrt
würde, möglichst freigegeben werden sollen. Von einer
solchen Änderung der Zensurbestimmungen sei inzwischen
alles still geworden. Die Post befindet sich im Irrtum,
sagt dazu die Nordd. Mg . Ztg . Die vom Reichskanzler in
Aussicht gestellte Änderung ist tatsächlich erfolgt. Bereits
am ersten August sind die Zensurbehörden dahin ange¬
wiesen worden , daß die Erörterung innerpolittscher
Fragen keiner Beschränkung unterliegt , daß aber ge¬
hässige oder die Gesinnung anderer Parteien und Erwerbs¬
stände herabwürdigende Auseinandersetzungen zu ver¬
meiden sind.

Grollbritannien.
X Schwere Bedenken zur Kriegslage brachten im

llnterhause der Unionist Carson und der Ire Dillon vor.
Carson stellte fest, daß an der Westfront in dreimonatigen
Kämpfen sieben Meilen auf einer neun Meilen
langen Front mit ungeheuren Verlusten gewonnen
worden seien. Dillon erwähnte die verzweifelte Lage
Rumäniens , dem das Schicksal Belgiens und Serbiens
drohe. Der Abgeordnete machte dann ziemlich deut¬
liche Anspielungen über Zwistigkeiten zwischen den
Verbandsmächten über die Operattonen am Balkan. Die
Welt werde einen großen Schreck bekommen, wenn sie er¬
führe, was man General Sarrail auf seine Bitten um
Verstärkungen geantwortet habe. Wenn man die Be¬
siegung Rumäniens zulasse, könne England den endgültigen
Sieg nie erringen.

Schweden.
x Trotz der anscheinend für England so günstigen

Meldungen scheinen doch lebhafte Meinungsverschieden¬
heiten über die schwedisch-englischen Handelsbeziehungen
zu bestehen. So meldet die Kopenhagener „Nationaltidende"
aus Stockholm, daß die neuen Verhandlungen mtt Eng¬
land über ein Handelsabkommen aus unbekannter Ursache
plötzlich verschoben worden sind. Auch die schwedischen
Unterhändler, die nach England abreisen sollten, schoben
ihre Reise auf. Der Korrespondent des Blattes bezweifelt
die Richtigkeit der Meldung von der geplantm Gründung
eines schwedischen Einfuhrtrustes unter der Leitung einer
privaten Stockholmer Bank. Diese Bank, die also gleich¬
sam unter der Hand die britischen Forderungen ^ durch¬
zuführen gedachte, war die Enskiller Bank, deren Leitung
bezeichnenderweise in den Händen des Herrn Marcus
Walleuberg liegt, eines Bruders des Ministers des Äußern
Wallenberg. Er sollte auch zu der nach England zu mt-
sendenden Abordnung gehören, wogegen die Prell » in den
letzten Tagen Widerspruch erhob.

Rumänien.
x Ziemlich unerwartet ist in Bukarest der rumänische

Politiker und frühere Minister Filipeseu gestorbem. Mit

sie trug ein schwarzes Kleid. Statt der großen iveißen
Schürze eine ebensolche schwarze. Nachdem man sich
gegenseitig begrüßt, fragte der Rechtsanwalt teilnahmsvoll:

„Haben Sie Trauer . Frau Försterin ?"
Sie brach in Tränen aus . „Die Herrschaften wiffen

noch nichts ? Ich dachte es mir wohl. Mein armes
Lieschen! So jung und hat schon sterben müssen. Oh. es
ist zu hart !"

„Ihr Bub ', Ihr Heinrich, ist er auch krank?" fragte
Vera, die sich für den Knaben besonders interessierte, weil
er genau so alt wie Helmut war.

Die Frau nickte betrübt . „Es geht ihm besser, der
Doktor sagt, er kommt durch. Aber ich habe manchmal
gar keinen Mut ." Sie schlug die Hände vors Gesicht.
„Ach Gott !" stöhnte sie. ^ , £ ri  .

„Was fehlt dem Jungen ?" Zeck erfaßte eine Ahnung.
Die leeren Tische, alles wie ausgestorben.

„Er hat den Scharlach . Mit Lieschen fing es an",
erwiderte die Frau noch weinend.

„Darum ist auch niemand hier ?"
„Wird wohl so sein. Sie fürchten sich alle. Die Saison

ist ja auch vorbei. Hab ' gleich zu meinem Mann gesagt,
als der Wagen vorfuhr , Herr Rechtsanwalt wissen sicher
noch nichts."

Dem Manne durchschauerte es . „Wo sind die Kinder?
rief er verstört. „Lucie! Helmut !"

Des Mädchens Stimme antwortete : „Väterchen!" Zu¬
gleich sprang fie herbei.

„Wo hast du Helmut gelaffen?" fuhr Vera sie an.
Sie hatte bis jetzt regungslos dageseffen in unerklärlicher
Angst.

„Ist er nicht hier ? Eben ist er in den Hof gelaufen,
um nach dem Kutscher zu sehen. Ich habe Blumen ge¬
pflückt, die ich dir bringen wollte ."

Vera sprang auf. „Helmut , mein Kindl " schrie
sie laut.

„Beruhige dich, er wird schon kommen." Mer Zeck
war selbst nicht ruhig . Er folgte der Försterin , die ins
Haus ging, um durch den Flur in den Hof zu gelangen.
Dort mußte der Kleine sein. Die Försterin eilte so schnell
vor ihm her, daß er ihr kaum zu folgen vermochte. Im
Hintergründe des Hausflurs öffnete sie eine Tür , blieb auf
der Schwelle stehen und ries erschrocken: „Hab ich mirs
doch gedacht! Was machst du hier . Kind ? Sie faßte



ihm ist einer der schärfsten Kriegshetzer gegen Sie Mittel¬
mächte vom Schauplatz abgetreten. Er war der Heraus»
geber der „Epoca" und verband in diesem Blatt die unein¬
geschränkteste Rufsenanbetung mit der wildesten Agitistion
gegen Deutschland und Österreich-Ungarn . Filchescu starb
in einem Augenblick, in dem er die Fnichte des von ihm
gesäten Hasses unheilvoll für sein Land reifen sah.

SmerikL.
x Wie„Associated Press* aus Washington meldet, werden

durchgreifende Änderungen in der Behandlung der Post
auf neutralen Schiffen in Aussicht gestellt als Erwide¬
rung der englischen und der französischen Regierung auf
den amerikanischen Protest gegen die Eingriffe in die Post.
Die Änderungen bedeuten zwar noch keine Aufgabe des
Anspruchs auf das Recht der Durchsuchung der Post nach
für den Feind wertvollem Material , sie werden aber von
dem Verbände als genügend betrachtet, den Wünschen der
Vereinigten Staaten zu begegnen. Ob die Vereinigten
Staaten die Vorschläge auch als genügend ansehen werden,
ist eine andere Frage.
Llus In - uncl Ausland.

Berlin , 17. Okt. Der Kaiser , der den verstorbenen
schwedischen Gesandten in Berlin Graf Taube während
seiner amtlichen Tätigkeit wiederholl ausgezeichnet hat. hat der
Witwe des Grafen ein warmes Beileidstelegramm zugehen
lassen.

Bern , 17. Okt. Auf dem republikanischenKongreß in
Neapel erklärte Abgeordneter Colajanni bei Besprechung der
wirtschaftlichen Notlage Süditaliens , daß von einer
Milliarde Kriegsausgaben 790 Millionen nach NorditalieN
abflössen, während auf Mittelitalien 136 und auf Süditalien
nur 64 Millionen entfielen.

Lissabon, 17. Okt. Ein Dekret besttmmt. daß vom 1. No¬
vember an keine Zinsscheine oder Wertpapiere amortisiert
werden, wenn nicht unterschristlich erklärt ist. daß sie gegen¬
wärtig nicht Staatsangehörigen Deutschlands oder eines
ihm verbündeten Landes gehören.

Petersburg , 17. Okt. Nach einer Meldung der Peters¬
burger Telegraphenagentur wurde am 9. Oktober das Kaffee¬
haus Fanconi in Odeffa von der Polizei umstellt und 600
Personen wurden verhaftet . 76 Personen wurden ins
Untersuchungsgefängnis gebracht, angeblich wegen Kaffee«
svekulation.

Der Krieg.
Im Westen brachen weitere Angriffe unserer Feinde

erfolglos zusammen. Unsere Flieger konnten sich dabei
neue Lorbeeren erringen. Im Osten stürmten die Russen
wieder in dichten Wellen an, mußten aber Unter furcht¬
baren Verlusten weichen. Die Armee des Grafen Bothmer
trug im Nachstoß einen ansehnlichen Sieg davon.

Schwere ruffifebe Niederlagen.
Fliegererfolge an der Westfront.

Großes Hauptquartier , 17. Oktober.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Armee des Generalfeldmarschalls Herzogs Albrecht
von Württemberg . An vielen Stellen der Front rege
Patrouillen - und Feuertätigkeit . Bei der

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht lagen die
Stellungen beiderseits der Somme tagsüber unter starkem
Artilleriefeuer , das kräftig erwidert wurde . Bei der Be-
kämpfung feindlicher Batterien leisteten unsere Beobachtungs¬
flieger wertvolle Dienste. — Angriffe erfolgten abends
Nördlich des Flusses gegen die Anschlußlinien von Gueude-
court und Sailly südlich gegen unsere Stellungen nördlich
von Fresnes —Mazancourt . Bei Gueudecourt brachen die
Anstürme im Sperrfeuer zusammen, bei Sailly und Fresnes
scheiterten sie im Nahkamyf, der um kleine Grabenteile
noch andauert.

Unsere Kampfflieger schossen6 feindliche Flugzeuge ab,
davon 3 hinter den feindlichen Linien . Hauptman« Boelcke
setzt wieder S Gegner außer Gefecht.

Heeresgruppe Kronprinz . In der Champagne wurde
-ein französischer Vorstoß nördlich von Le Mesnil abge-
wiesen. Im Argonnen- und Maas -Gebiet war der
Artilleriekampf stellenweise lebhaft.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern . Wieder war die Front der Heeresgruppe
Linsingen westlich von Luck und die des Generaloberst von
Böhm-Ermolli an der Narajowka der Schauplatz siegreicher
Abwehr feindlicher Angriffe, bei denen der Russe ohne

DelnMs MM . Schon stand der Nechtsamvatt hinker ihr
und übersah die Gefahr . In einem großen Bett an de«
Wand lag der kleine Heinrich mit sieberrotem Gesicht.
Helmut stand vor ihm, die dicken Händchen auf die Bett¬
decke gelegt, ein Spielzeug in der Hand . Er war sehr
lustig. „Tomm doch herein, Papa ", rief er. „Heinrich hat
schöne Sachen !" . . . „ , .

Er konnte nicht ausxeden, sein Vater ergriff ihn und
zog ihn mit sich fort . „Unglückskind", rief er ihn an , „wie
kommst du in das Zimmer ?"

„Verzeihen Sie , Herr Rechtsanwalt , das ist meine
Schuld ", sagte das Mädchen, das vorhin bediente.
„Heinrich rief nach Wasser, ich ging hinein und liefe die
Lür einen Augenblick offen, den hat das junge Herrchen

Zeck drückte seinen Knaben fest an die Brust . Der
starke Mann bebte. „Daß meine Frau nichts erfahrt.
raunte er der Försterin zu und kehrte über den Hof von
der Gartenseite zu Vera zurück. „Hier bringe ich dir den
Ausreißer ". suchte er zu scherzen. , „Ich fand ihn im
Hühnerhof . mitten unter dem Federvieh. Der kleine Kerl
kennt keine Furcht ." __ .

„Soll er auch nicht. Ist ja mein Junge , Mamys
großer Junge !" Vera strich zärtlich über das rosige
Kindergesicht. „Aber ich fürchte, wir müssen fort . Um die
Leit vflegt's nach Fünf dunkel zu sein."

Der Rechtsanwaü stand auf, um das Anspannen zu
bestellen. Er fühlte seine Knie zittern und schalt sich selbst.
Draußen beruhigte die Försterin ihn, es sei schon lange
her , daß Heinrich sich gelegt, und die Krankheit sei über¬
wunden.

Zeck zwang sich, den Redeschwall der guten Frau ge-
l_ (big anzuhören. Er fühlte sich erlöst, als er im Wagen
saß. Helmut verlangte stürmisch wieder auf den
Bock; sein Vater ließ ihn nicht. Seinen Paletot fest um
ben Körper des Kindes geschlungen, hielt er ihn auf seinen
Knien während der ganzen Fahrt , sorgenschwere Gedanken
im Herzen.

Vera war ruhiger . Die Erzählung der Förstersfrau
hatte sie nur im ersten Augenblick erschreckt, im nächsten
sagte sie sich, daß kein Grund dazu vorliege. Die Krank¬
heit war , wie die Frau gesagt, vorbei, und da
ihre Kinder im Freien geblieben, konnten sie kaum
in Ansteckungsgefahr gekommen sein. Nur gut. daß Lucie

jeden Erfolg von neuem Menschenmaffen opferte. — So
stürmten seit frühem Morgen frisch herangezogene und
wieder aufgefüllte Verbände 10 mal gegen die unter stärkstem
Artilleriefeuer gehaltenen Stellungen Hannoverscher und
Braunschweiger Truppen zwischenSiniawka und Zubilno und
gegen österreichisch-nngarische Linien südwestlich vonZattlrcy
vergeblich an . — Abends setzten gegen den Abschnitt
Pustomyty - Bubnow nach heftiger Feuervorbereitung drei¬
mal wiederholte starke Angriffe ein, die ebenfalls Verlust-
reich mißlangen. Das gegen die Stellungen der Armee
des Generals Grafen von Bothmer gerichtete feindliche
Artilleriefeuer steigerte sich mittags zu größter Heftigkeit
und dauerte, nur durch die wiederholten feindlichen An¬
läufe unterbrochen, bis zur Dunkelheit au. Alle Infanterie-
Angriffe wurden auch hier abgeschlagen und dem Femde
eine schwere Niederlage bereitet.

Garde -Füsiliere und pommersche Grenadiere stießen dort
dem zrirückweichendcn Feinde nach, nahmen die vordersten
feindlichen Gräben in 2 Kilometer Breite und brachten
3 « Offiziere . 1900 Mann gefangen , 10 Maschinengewehre
als Beute ein . ,

Heeresfront des Generals der Kavallerie Erz¬
herzogs Carl . Ein am 15. 10. unternommener Vorstoß
russischer Bataillone bei Jamnica (nördlich von Stanislmi)
hatte ebensowenig Erfolg wie Angriffe gegen den Gipfel
des Doman in den Karpathen . " Südlich von Dorna
Watra gewannen unsere Truppen Höhen östlich des Neagra-
Baches.
Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.

An den Paßstraßen auf der Ostfront leisteten die Ru-
mänen Widerstand. Südlich und westlich des Beckens von
Kronstadt (Brasso) ist die Lage im allgemeinen un¬
verändert.
Balkan -Kriegsschauplatz.

In der Dobrudscha nichts Neues . — An der mace-
donischen Front wurden räumlich begrenzte Angriffe bei
Gradesnica (südlich von Monastir ), an der Cerna und
nördlich der Nidze Planina abgewiesen.

Der Erste Generalguartiermeister Ludendorff.

Ölterreicbifcb -iingarifcfoer Deereebertcbt.
Amtlich wird oerlautbart : Wien . 17. Ottober.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresfront des Generals derKavallerieErzherzogs

Karl . In den Grenzräumen südlich von Nagy Szeben
(Hermannstadt ) und Brasso (Kronstadt) blieb die Kampf¬
lage unverändert . Im Gyergyo -Gebirge halt der rumä¬
nische Widerstand an. In der Dreiländerecke, südlich von
Dorna Watra , vertrieben wir den Feind von den Hohen
östlich der Neagra . — In den Waldkarpathen und südlich
des Dnjestr wurden vereinzelte Vorstöße der Russen ab¬
geschlagen.

Heeresfront des Generalfeldmarschalls Prinzen
Leopold von Bayern . Die Schlachten an der Nara¬
jowka und in Wolhynien dauern fort . Der Feind holte
sich in beiden Räumen abermals schwere Nieder¬
lagen. — Südlich von Lipnica Dolna stürmten
die russischen Massen bis in die Nacht hinein
gegen die Stellungen der deutschen Truppen an ; alles war
vergebens. Deutsche Gardebataillone stteßen dem ge¬
worfenen Feind bis in seine Gräben nach und setzten sich
dort fest. Die Russen ließen 36  Offiziere , 1900 Mann
und 10 Maschinengewehre in der Hand unserer Verbündeten.
~ In Wolhynien richteten sich die russischen Angriffe wieder
gegen die deutschen und österreichisch-ungarischen Streitkraste
desGeneraloberstenv .Tersztyanszky .NachheftigerBeschießung
brachen nachmittags zwischen Äustomyty und Swiniuchy,
westlich von Bubnow , südlich von Zaturcy und zwischen
Zaturcy und Kisielin die russischen Kolonnen los . Die
feindlichen Anstürme erneuerten sich trotz unge¬
heurer Verllrste an einzelnen Stellen dreimal,
nördlich von Zaturcy sogar bis zu zehnmal. Aber auch
diese Stoßkraft überlegener Massen reichte nicht hin, die
tapferen Verteidiger zu erschüttern. Der Femd drang
nirgends durch; unsere Truppen errangen einen vollen
Erfolg.
Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Der Stellvertreter des Chefs des GeneralstabeS

v. Hoefer . Feldmarschalleutnant.

nicht in der Krankenstube gewesen, die hätte sich eher etwas
geholt. ,

Mitten in der Nacht wachte Vera auf. Em Lichtschein
traf ihr Auge, er bewegte sich hinter der Tür . „Ernst !"
rief sie ängstlich. „Ernst ! Du bist draußen ?"

Er antwortete vom Flur und trat ein. ,
„Wo warst du ?" erkundigte sie sich schläfrig.
„Bei den Kindern . Ich glaubte, Helmut habe gerufen.

Es war ein Irrtum ." , ^ e _
„Berta ist bei ihm", schalt die junge Frau . . Leg' dich

schlafen. Die Kinder sind in guter Hut ."

Am andern Morgen betrachtete der besorgte Vater sein
Söhnchen mit ängstlicher Miene . Helmut war unverändert,
schrie und tobte und vollführte einen Heidenlärm . „Du
siehst Gespenster", tröstete er sich. ^

Als dieser Tag und auch der zweite zu Ende ging,
ohne daß sich eine Spur von Erkrankung zeigte, wurde der
Rechtsanwalt wieder sicher. Er vergaß seine Angst. Aber
er siel aus allen Himmeln, als Vera am Nachmittag des
dritten Tages bei ihm anklingelte und ihn bat, den Arzt
mitzubringen . Helmut sei nicht wohl.

„Nicht wohl, nur nicht wohl ?" rief er ängstlich aus.
„Was klagt er, was fehlt ihm denn ? Rede doch!"

„Durchs Telephon in zwei Worten laßt sich nichts
sagen", antwortete sie. „Hoffentlich ist es nichts
Schlimmes . Er klagt über Kopfweh und mag nichts essen.
Berta behauptet, (seit gestern wäre er nicht ftisch. Er hat
nur nicht geklagt."

„Ich komme selbst", rief Zeck, stellte den Apparat ab
und schickte zum Arzt . Bevor dieser zur Stelle war , stand
der besorgte Vater vor seines Buben Bettchen. Helmut
fieberte. Die sonst so klaren Augen waren entzündet, die
Lider verschwollen, das Kind wandte instinktiv sein Köpf¬
chen dem Licht ab. „Armer Bubi , lieber Kerl, tut dir
was weh?"

„Der Kopf", murmelte das Bübchen, indem es sein
Händchen an den Kopf führte.

Vera saß stumm und stumpf neben dem Bettchen, im
Herzen verzweifeltes Weh. Wie, wenn ihr süßer B̂ubi
Scharlach bekäme? Die Fahrt nach dem Forsthaus siel
ihr ein. Sie konnte die Angst nicht bezwingen. „Memst
du, er hat sich Scharlach geholt?"

Zeck wagte nickt zu antworten . Hatte sie geahnt, wo

Unsere letzten Luftlcbiff an griffe auf Cngland,
Die Hauptverkehrsstraße Londons ntedergelegt.

In England ist man bemüht, die letzten deutschen Lust,
schiffangriffe als völlig wirkungslos hinzustellen, ja, man
geht so weit, der deutschen Heeresleitung im eigenen Inter,
esse zu raten , doch diese kostspielige Kriegführung einzu.
stellen. Vor allem sucht man zu vermeiden, daß Nach,
richten über den wahren Sachverhalt nach Amerika durch,
sickern, und hat deshalb Telegramme des Internationalen
Nachrichtenbureaus bis auf weiteres unterdrückt. Durch
Berichte einwandfreier Augenzeugen ist nun aber folgendes
festgestellt worden:

Beim Angriff vom 23 . September wurde« mehr als
100 Gebäude schwer beschädigt, die zum Teil nur «och
Trümmerhaufen sind. Der Schaden wird auf über zwei
Millionen Pfund Sterling ( 40 Millionen Mark) geschätzt.
In der Nähe der Eisenbahnstation London —Brighw»
wurde« durch drei schwere Bomben zehn Einfamilien.
Häuser völlig zerstört. Regent Street , die Hauptgeschäfts¬
straße in London, wnrde zum größten Teil ntedergelegt.
In einer südlichen Vorstadt Londons wurde eine Muni,
tionsfabrik vernichtet. Die Eisenbahnstation Liverpool.
Street sowie Brücke und Bahngleise wurden verwüstet,
zwei Konservenfabriken m,d eine Untergrundbahnstrecke
zerstört.

Auch am 2. Oktober war der Schaden gewaltig . In
Maple Street wurde eine Reihe von 20 Häusern vernichtet,
ebenso ein Häuserblock an der Sttatford -High-Street und
Bowroad . 200 Familien wurden obdachlos. Ein großes
Reislager und Benzoltanks wurden zerstört. In Grimsby
wurden 400 Soldaten in ihren Kasernen getötet, auf dem
Humber 60 Mann von der Besatzung eines großen
Kreuzers . Außer diesem wurden noch zwei englische
Kriegsschiffe schwer beschädigt. In Hüll sind mehrere
Stadtteile in Schutt gelegt, in Leeds wurde großer
Schaden an Munitionsfabriken und Eisenbahnstationen an¬
gerichtet. Im Hafen von Portsmouth wurden zwei
Jachten zerstört und ein Dock schwer beschädigt, große
Brennereien und Lagerspeicher gerieten in Brand . Eisen¬
bahnwagen flogen in die Luft , unter anderm wurde ein
Güterzug mit zwölf Wagen voll Pferden vernichtet.

Gegen die Munitionserzeugung Englands.
Bei Besprechung der Lustschiffangriffe gibt die Londoner

Wochenschrift „The World " zu, daß ihr Zweck nicht der so
oft in der englischen Presse ausposaunte ist, Frauen und
Kinder zu töten oder die Bevölkerung in Schrecken zu ver¬
setzen, sondern der, die Munitionserzeugung Englands zu
schädigen, und zwar nicht etwa durch Zerstörung der
Munitionsfabriken , sondern vielmehr durch ihre Stillegun¬
während des Angriffs . In einigen Orten sind Tausende
von Arbeitsstunden in der letzten Woche verlorengegangen.
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Der CI Boots -Krieg im Htlantlc.
In Verbandskreisen zerbricht man sich eifrig den Kopf

über den Verbleib unserer U-Boote, die so erfolgreich den
Krieg gegen den Munitionstransport nach Europa vor der
amerikanischen Küste führten . Das Pariser „Journal
meldet aus Newyork : „ . . .

Nach einer drahtlosen Meldung aus Jndund wurde
„U 53 “ am 14 . Oktober morgens von Dampfer « auf der
Höhe der Küste von Massachusetts gesehen. Das 11-Boot
verfolgte einen holländischen Dampfer.

Ob diese Meldung zutrM . läßt sich natürlich nicht
feststellen. Jedenfalls beherrscht die große Beunruhigung
über mögliche neue Erfolge unserer U-Boote weiter die
englischen Schiffahrtskreise.

Bewaffnung aller englischen Handelsschiffe . J
Man sucht in London emsig nach Mitteln , die britischen

Schiffe vor der „v -Boots -Pest " zu schützen. Jetzt soll an .
geblich ein Erlaß bevorstehen oder bereits veröffentlicht^
sein, in dem alle englischen Schiffe angewiesen werden
Geschütze so schweren Kalibers an Bord »u nehmen, a.s
dies ihre Bauart zuläßt . Dies soll ausschließlich zu
Zwecken der Verteidigung geschehen. Der Erlaß weist die
Kapitäne aller Kauffahrtei -, Passagier - und Transpo^
schiffe an, für ausgebildete Geschutzmannschasten zu sorgen,
um auf den Schiffen für den Fall emes Angriffes W
zum äußersten zu kämpfen. — Da es sich um schwere, alst
weittragende Kaliber handelt, so ist es klar, daß man be¬
absichtigt, U-Boote ohne weiteres anzugreisen.

rl-Boots -Beute an der Murmanküste.
Wie man aus Mitteilungen der Lloydoersicherung er>

fährt , sind von deutschen U-Booten an der Murmankuste
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der Knabe gewesen, ihre Angst hätte sich noch gesteigert.
Das durste nicht sein.

Endlich kam der Arzt . Er untersuchte den Kleinen
lange, behorchte und beklopfte ihn und winkte dem Rechts'
anwalt . „Haben Sie eine Vermutung ?"

Zeck erzählte ihm alles . w
„Dacht' ich mir 's doch! Schon der dritte Fall i«

meiner Praxis . Man muß vorsichtig sein. Ängstigen Sie
sich aber nicht. Es sind leichte Fälle . Scharlach ist selten
gefährlich." .

„Des Försters Töchterchen starb daran ", antworteie
der Rechtsanwalt dumpf.

„Unglückliche Komplikationen, die große Entfernnns
von der Stadt , kein Arzt in der Nähe, das sind Verhalt
nisse, wie sie unglücklichernicht gedacht werden können.
Hier trifft nichts davon zu. Also keine unnütze Angst, Herr
Rechtsanwalt . Schicken Sie mir jetzt Ihre Frau uns
bleiben Sie bei dem Kleinen."

Vera fuhr mit der Hand nach ihrem Herzen, als oe»
Doktor gesprochen. „Mein Kind sttrbt !" stöhnte sie.

„Unsinn." Lautenberg ereiferte sich. „Sie versündigen
sich, gnädige Frau . Wenn alle Kinder sterben müßten,
Scharlach haben, so reichten die Friedhöfe nicht aus-
Pflegen Sie Ihren Jungen gut, in drei bis vier WoaM
springt er wieder umher ." «

Sie schüttelte den Kopf. „Ich weiß, ich fühle es-
Mir bleibt auch nichts erspart." r tir .i

Aber der Arzt wurde heftig. Was das heißen sou°
Und daß er ihr in dem Gemütszustand die Pflege ew
ziehen werde ! Sie sollte wählen . Entweder verscheuai
sie die dummen Gedanken und sehe die Krankheit alsi en
Unbeauemlickkeit an . die vorüberaebe. oder — er
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Unbequemlichkeit an, die vorübergehe, oder
eine Schwester her.

„Lassen Sie gut sein, Herr Doktor, ich werde
Pflicht tun . Mein Junge soll seine Mama um sich ha^ 'y„Und Ihr Töchterchen? Wie denken Sie dav
Wollen wir sie isolieren?" . . a

Vera fühlte einen Stich . Wieder dieses Kind, und
blieb verschont. Sie suchte die bösen Gedanken, die ^
aufstiegen, zu verscheuchen. „Davon versteh' ich nta<y
Das muß ich Ihnen und meinem Manne überlassen.
schicke ihn Ihnen ."
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_ ii Oktober6 Uhr abends insgesamt 34 Dampfer,
^auf der Fahrt nach Alexandrowsk oder Archangelsk

versenkt worden. Weitere Fahrzeuge stich noch
Nö Nur ein Teil dieser Schiffe ist der Lloyds oer-
Pi darunter befindliche Munitionsdampfer& von der russischen Regierung ersetzt werden, da
^/Garantie für die Fahrzeuge übernommen hatte.

Paris . 17. Oktober.
Dampfer „Manouba", von ^ Zier kommend, traf

Äeille mit 20 Überlebenden des kürzlichE Mütel-
“ r versenkten griechischen Dampfers . Samos (1186
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Die Sommefchlacht. ,
gern,  17 - Okt. In einer militärischen Betrachtung

M der „Temps" zur Sommeschlacht:
’ Mr müssen uns mit dem Gegner schlagen, der von den
Mmensten Mitteln der modernen Befestigung geschützt
M von Betonkuppelwrrken, die von den Geschützen

Mmert werden können, sondern von liefen Schützen«
die sich in mehreren Linien aufeinanderfolgen,J  ihrer Dichte nur wenig Ziele bieten und wegen

« Ausdehnung dem Angreifer einen ungeheuren Geschoß.
isatz kosten.
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Frankreich viel mürber als man glaubt.
Mer SarrailS Operationen und die innere

«litik Frankreichs  veröffentlicht die «Köln. Zig.* einen
2 eines aus Frankreich zurückgekehrten Gewährsmannes.

Mlb ein Abgeordneter aus dem Süden die Lage dahm zu-
Maßt . es seien drei Lösungen möglich. Ein Erfolg
MS mache Briand unangreifbar. Eine Niederlage bringe
»der ein Ministerium des Widerstands bis aufs Messer
,, ein Kabinett, das den Waffenstillstand und Friedens-
Handlungen wolle. Am allerwahrscheinlichsten sei, daß diesem
ifietium ein anderes folgt, daß nach Briands Sturz noch
, veiterer verzweifelter Versuch einsetze, das Geschick zum
tan zu wenden, aber lange werde der Versuch nicht an-
itm, denn Frankreich sei viel mürber als man
-ube.  Er persönlich glaube an keinen Erfolg Sarrails.

er an Menschen und Munition fehle und dessen Soldaten
Krankheit heimgesucht seien. Auch die Presse stimmt in
Haltung mit den Ansichten des Abgeordneten uberein.

Di- aufgehalt-u- Offensive Sarrails.
Budapest.  17 . Okt. Nach Sofioter Meldungen ist
entschiedene Abnahme der Offenstvkraft der Entente auf
Balkan unleugbar. Die Stadt Monastir sei bereits

litt iebet Gefahr. Die vordrtngenden Engländer, deren
Mel SereS und Drmirhiffar sei, hätten weit weniger
maingewinn zu verzeichnen als die Franzosen, deren
snationsziel Monastir war.
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Die Schlacht am Karst.
Italienischer Verlust: 100000 Mann.

Die gewaltigen Verlustztffern der Entente-Mächte auf
im Kriegsschauplätzen, auf denen sie in diesen Wochen
Meisen— für die Westfront nannte unser Kriegsbericht-
Atter gestern eine Gesamtsumme von nahezu drei Viertel
Menen Engländer und Franzosen Während derdrei-
-aatigen Sommr-Schlacht- sind durch die Angriffsschlacht
Italiener im Karstgebtet mächtig erhöht wordem Eia
»Altscher Mitarbeiter der „Frankfurter Zeitung stellt
KGewinn und Verlust der Italiener folgende Bilanz auf:

Nach maßgebenden Feststellungen Laven die Italiener
Kihrer Niederlage in der achten Jsonzoschlacht durch-
juiltltdi 60 bis 70 Prozent ihrer Truppen verwien. Mt
iDivisionen werden die feindlichen Streitkcäfte in die,er
flacht beziffert. Infolge der schweren Verluste und der
'»losen Munittonsvergeudung sahen sich die J 'ultener
Mal, die Angriffe etnzustellen. Obwohl sie den Kampf
Vsächlich zu einer Artillerteschlacht gestalteten und die
tznlerie biS zuletzt schonten, find die Jnfanterieverluste
»entlich durch die Abweisung des Generalsturms am
Äen Tage sehr groß geworden. Die Italiener haben
lßg und allein in dem kaum einen Kilometer bre.ten
Ade südöstlich von Oppachiasella und in Nova Vas
'ü fassen können, aber auch dort ist die Front nur auf
^ige hundert Schritte eingebaucht und gestattet eme
Mierung des Angreifers. Diesen Gewinn hat Italien
>>einem Verlust von 100 000 Mann bezahlt. In acht
pachten, von welche« die letzte glänzend vorbereitet und
^ weit überlegenen Kräften durchgeführt wurde, haben
*Italiener ein Dreißigstel der Wegstrecke nach Triest
Egelrgt.
kleine krlegspokt. .

!4e Kommandanten beteiligt waren. ^ .
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wollte das Schiff nicht als rechtmäßige Prise angesehen,
sondern ohne weiteres freigelassen wissen. Em llnter-
gericht in den Vereinigten Staaten trat diesem Verlangen
auch bei, die deutsche Regierung legte aber Berufung bei
dem obersten Bundesgericht ein. Dieseŝ hat letzt der Be¬
rufung nachgegeben und wird erneut überdie „Appam
verhandeln. Das wird bekannt durch die Mitteilung des
englischen Botschafters in Washington, der wie folgt nach
London berichtete:

„Indem der Gerichtshof die Berufung zugestcmd. entschied
er, daß das Schiff gegen eine zu zahlende Garantie von zwei
Millionen Dollar zur Verfügung des Gerichts bleiben muffe,
mit welcher Summe im Falle einer Entscheidung Segen
Deutschland Kosten und Schaden bezahlt werden sollten.
Diese Summe soll dann die Schiffseigner stir den Schaden
entschädigen, den sie aus der Verzögemng der Freigabe des
Schiffes erleiden ."

17  Okt. Wie ein englischer Kttegsbettcht-
Datier mttteilt, haben die Engländer an der Somme
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Hmerlha Ober die U-Bootfrage.
Newyork,  17. Oktober.

Die Denkschrift, mit der die Vereinigten Staaten das
merkwürdige Verlangen des Verbandes ablehnten, U-Boote
als außerhalb des Völkerrechtes stehend zu behandeln, ist
jetzt in ihrem Wortlaute bekcmntgewor^ n. Die Regierung
der Vereinigten Staaten gibt ihrem Erstaunen Ausdruck,
daß es das Bemühen der Verbandsmachte zu sein scheint,
für die neutralen Regierungen Regeln für das, was ste
„eine neue Lage" in bezug auf den Gebrauch von Unrer-
seeboten nennen, aufzustellen und die Anwendung die,er
Regeln, oder wenigstens eines Teiles davon, zu erzwingen»
die Verbandsmächte hätten nichts vorgebracht. was zu
ihrem Ansinnen Anlaß geben könnte. Mit großer Deutlich¬
keit heißt es dann:

Die Regierung der Bereinigten Staaten fleht sich ge¬
zwungen , den Regierungen von Frankreich, Großbritannien,
Rußland und Japan mitzuteilen , daß, was die Behandlung
von Handels - oder Kriegsuntersecbooten in amerikanstcye«
Gewässern betrifft , die Regierung der Vereinigten Staaten
ihre Handlungsfreiheit in jeder Beziehung flch Vorbehalt
und solche Fahrzeuge so behandeln wird , wie es der Neu¬
tralität und der Unparteilichkeit angemessen ift.

Mißverständnisse wollen die Vereinigten Staaten nicht
aufkommen lassen. Sie teilen deshalb ferner mtt, daß
sie es für die Pflicht der kriegführenden Machte halten,
zwischen Unterseebooten neutraler und kriegführender
Nationalität zu unterscheiden, und daß die Verantwortung
für jeden Zwischenfall, der zwischen Kriegsschiffen der
Kriegführenden und neutralen Unterseebooten nach den
Androhungen der Verbandsmächte entstehe, diesen uneiw
geschränkt zufallen würde. - In Norwegen,  das sich
willenlos Englands Befehlen unterwarf, wird diese sach¬
gemäße Antwort auf eine ungehörige Forderung hoffentlich
auch recht gründlich gelesen werden.

König Konstantin an leine IVlarine.
Amsterdam,  17. Oktober.

Der König von Griechenland hat einen Tagesbefehl
an die Besatzungen der dem Verbände ausgelieferten Kriegs¬
schiffe erlassen, in dem es heißt, daß ste schon sehr viel
hätten leiden müssen,,und daß ihre Herzen den neuen
Wunden bluteten, die ihnen täglich geschlagen wurden.
Die Regierung sei gezwungen gewesen, ihnen zu befehlen,
die Schiffe zu verlassen. Der König wünsche den See
leuten ferner Glück zu ihrer Treue, nicht nur als Fürst
und Kommandant, sondern auch als Vertreter des Landes,
dem er selbst treu gedient habe und weiter treu dienen
wolle Zum Schluß spricht der Komg die Hoffnung ans,
daß sich der Wunsch der Seeleute, bald wieder im Besitz
ihrer Schiffe zu sein, rasch erfülle.

Spanilekes Urteil über den Verband.
Madrid,  17. Oktober.

Die „CorrespondenciaMilitär", das Organ der
spanischen Armee, bringt emen Leitartikel, der sich mit
scharfer Ironie gegen die Anmaßung der Vieroerbarchs-
S wendet sich als Beschützer der kleinen Nationen,
namentlich Griechenlands, aufzuspielen. Griechenland er¬
leidet in Wirklichkeit die niedrigsten Demütigungen. Der
Artikel schließt mit den Worten: Bewahre uns Gott
vor dem Schutz dieser Kämpfer für Zivilisation»
Freiheit und Recht!

Kuniberts Angst um die franzoftfehe Vrelle.
Bern,  17. Oktober.

In grobe Besorgnis ist der französische Senator
Humbert geraten ob der Ankündigung der, wetteren Be-
fchräL/im Umfanged°r französischen Zeitungen wegen
Papiermangels. Verzweifelt ruft er im variier

Sieg wäre das für Deuflchland ! Die
b-iltickien Leitungen erwecken weder durch ibr Format , noch

tfire Zusammensetzung den Eindruck irgendwelcher
Wavierknavvbeit . Es ist klar, daß die deutschen Zeitungen,
die im netaralen Ausland weit verbreitet sind, einen vorteil-

(SHnhmcf über die Lage Deutschlands erwecken. Die
Wunaen beeisen durch ihre Grüben , daß trotz der Blockade
Deutschland von seiner Kraft und Überlegenheit uberzeugt ist
uiifo VON innerer SEättöteit überfdjäumt. 0

ßumbert erwartet von der Verkleinerung der Altungen
höchste Genugtuung in Deutschland ob des drohenden
moralischen Zusammenbruchsder bisher ungebrochenen
Kraft der französischen Presse. _ _

Großkampftage an äer komme.tvi_ .v.!l

Von freund und feind.
Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .)

Der „Kppam"-faU vor dem kundesgerlekt.
Berlin.  17. Oktober.

Staunen und Bewunderung füllte die Welt, als in
Dvott -News seinerzeit die „Appam", mit einer deutschen
^fsenbesabuna und den Passagieren einer ganzen Anzahl
^ der deutschen„Möwe" auf ihrem kühnen Ozeaw

'tzzug versenkter feindlicher Dampfer landete. Nattrrttcy
^England bei den Vereinigten Staaten Einspruch und

Von zuständiger militärischer
Seite wird uns geschrieben:

Die näheren Einzelheiten über die Kämpfe der letzten
Tage an der Somme lassen immer deutlicher erkennen,
daß die Angriffe zwischen dem 9. und 13. Oktober um zu
den größten Kampfhandlungen der ganzen Sommeschlacht
gehören. Bapaunie und Peronne, das waren die Ziele
dieser gewaltigen Kampfanstrengungen der Franzosen und
Engländer.

Die Hauptwucht der zahlreichen feindlichen Angriffe
richtete sich nördlich der Somme besonders gegen die Front
von Courcelette bis zum St . Pierre -Vaast -Walde . südlich der
Somme gegen die Front zwischen Fresnes —Mazancourtunü
Cbaulnes . Die größte Heftigkeit erreichten indes bisher dre
Kämpfe nördlich der Somme . Wahrend am 9., 10. und 11.
vor allem die Gegend nördlich Tbiepval . nördlich Courcelette
bei Saillo und am St . Pierre -Vaast -Wald

die Hauptbrennpunkte des Kampfes
waren richtete sich am 12. ein großer einheitlicher Angriff
gegen 'die ganze Front von Courcelette — südlich Bouchavesnes.
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12  nickt Eiger Äs sechsmal vergeblich an . Eingeleitet war
hier der Ang iff bereits am 11. Oktober, durch stärkstes, vom
Morgen Iji im Avenv nuj iiuuuiu
Kiv̂ r ov nnrli7ri>Uet das am Vormittage des 12. Oktober
Iinter Einsatz ' allerschwerster Kaliber äußerste Heftlg-
kell erreickffe ^Gleichzeitig fand eine systematische Vergasung
aller Vechindunaen der deutschen sowie sämtlicher irgendeine

Deckung bietenden Mulden und Ortschaften statt ; diese waren
durch Brandgranaten in Flammen gesetzt worden . Offenbar
in der Hoffnung , seiner Jnsantette durch diese gewaltige
Krastansttengung der Attillerie den Weg zu einem leichten
Siege geebnet zu haben , brach die englische und französische
Jnsantette gegen Mittag mif der ganzen Linie tn dichten
Massen, sechs bis zehn Wellen hinteretnander . dahinter
wiedemm dichte Kolonnen , zum Angriff vor , letztere

geführt von Offizieren hoch zu Pferde.
Der Feind glaubte besttmmt. die deutsche Jnsantette durch

diesen Masseneinsatz schwerster Kaliber bereits völlig ,vernichtet
zu haben . Laut johlend und schreiend stürmten die Massen
vor . dem sicher gewähnten Siege entgegen . Um so er¬
schütternder war , was nun folgte . Der Tod hielt reiche Ernte.
Die deutsche Jnsantette hatte trotz dieser tagelangen schwersten
Beschießung, trotz fehlenden Schlafes und der Unmoglichkest
einer ausreichenden Verpflegung ihren inneren Halt und die
Kraft zum Durchhalten nicht eingebußt . Groß war die Zähig¬
keit, mit der der Feind ttotz blutigster Verluste immer wieder
von neuem anstürmte , größer aber war der Todesmut , mit
dem die deutsche Jnsantette . ttotz der großen zahlenmäßigen
Überlegenheit des Feindes ihre Stellungen nicht nur hielt und
verteidigte , sondern den Feind auch da . wo er em- ^
gedmngen war,

im schneidigen Gegenstoß
stets wieder hinauswarf . Beispielsweise verließ die Infanterie
der 6. Infanterie -Division bei Gumdecourt beim Vorbrechen
des Feindes zum Angttff ihre zerschossenen Stellungen und die
kaum Schutz gewährenden Granatlöcher und schob stehend
fteihändig die dichten englischen Massen mit Gewehr und
Maschinengewehr völlig zusammen . Die dichten Kolonnen
waren an einzelnen Stellen im wahren Smne des Wortes
niedergemäht . An den Häuptbrennpunkten des Kampfes , so
vor allem vor dem Pierre -Vaast -Walde , bestndet sich

eine wahre „Leichenbarrikade".
Am 13. Oktober ließen die feindlichen Angriffe schon an

Hefstgkeit nach. Nach den übereinstimmenden Aussagen aller
Gefangenen und den Meldungen unserer Truppen haben die
Verluste der Feinde , namentlich der Engländer , eme
bisher noch nie dagewesene Höhe erreicht. Die ftan-
zösischen Jnsantette - Kompagnien zahlen _nach „ Gefan-
genenaussagen zurzeü kaum noch eine Kopfstatte von
60 Mann . Der Feind ist offenstchllich statt geschwächt. Die
stanzösische Führung hatte , um den Kamvsesmut ihrer
Truppen zu beleben, zu dem bedenklichen Mittel gegriffen»
die Infanterie vor dem Antteten zum Starm überreichlich mit
Alkohol zu versehen. Diese Tatsache beleuchtet blitzarttg die
wahre Stimmung im stcmzösischen Heere . Alle Gefangenen
schildern diese als „kttegsmüde ". sie selbst waren,ftoh . durch
ihre Gefangennahme der „Hölle an der Somme enttonnen
zu sein. Den Angriff des 12. Oktober bezeichneten sie als j

„nutzlose Schlächterei"
und „zwecklose Vergeudung ,̂wettvoller Menschenkrast". Es
ist begreiflich, daß die stanzöstschen und englischen Berichte diea-Wn uitr ft«-* fipntfirpti nher sie mm Tel!.Ereignisse dieser Tage nur kurz berühren oder ste zum Teil
vollständig vettchweigen. Man .will die Schwere des Miß-
erfolges verheimlichen, da bei den gespannten Erwartungen
der Rückschlag naturgemäß ernster und die Sttmmung ge¬
drückt ist. , , in tl

Um so zuversichtlicher'und fiegesfroher ist die Stim-
mung der tapferen Verteidiger an der Somme. Ihre
Kraft und ihre Ausdauer wuchsen mit der Schwere und
Größe ihrer Aufgabe. Die Kampftage an der Somme
vom 9. bis 15. Oktober waren Großkampftage erster Ord¬
nung. Sie stellten einen ebenso großen und vollen Erfolg
der deutschen Waffen wie eine schwere Niederlage der
Franzosen und Engländer dar. Das Drama an der Somme
scheint sich seinem Höhepunkt zu nähern.

Volks - und Kmg9Wt5dbaf 5t„
* Keine nachträgliche Erhöhung t der Kartoffelpreise.

Durch die Erklärung des Präsidenten des Kriegsernahrungs-
amts ist festgelegt, daß ttotz der stellenweise recht ungünstigen
Ernte nachträgliche Erhöhungen der festgesetzten Kartoffelpreise

i keinen Umständen stattstnden werden . Damit ist auch
die im vottgen Jahre aufgewottene , Frage endgulllg erledigt,
ob auch denjenigen Landwirten , die frühzeitig zu billigeren
Preisen geliefert hatten , nachträglich die Presse erhöht werden
sollten. Dieser an sich begreifliche Wunsch bat damals nicht
erfüllt werden können, was die Mißstimmung „gegen die nack-
ttägliche Preiserhöhung noch wesentlich verschärft hat._

Aus Nah und Fern.
Herboru , de« 18. Oktober 1916

Merkblatt für den 18 . Oktober.
Sonnenaufgang 63‘ II Monduntergang 208 N.
Sonnenuntergang 4M || Mondaufgang 11” N.

Bom Weltkrieg 1814/15.
19. 10. 1814 . Niederlage der Franzosen bei Lille. Be¬

deutende Erfolge der Österreicher gegen die Russen tn
Galizien . — 1815 . Die Russen werden südlich Riga ge¬
schlagen. Sieg der Bulgaren bei Vranja.

1748 Englischer Satiriker Jonathan Swift gest. — 1812
Napoleon tritt den Rückzug aus Moskau an. — 1813 Leipzig wird
von den Verbündeten erstürmt; Flucht Napoleons . — 1826 Schau¬
spieler Francois Joseph Talma gest. - 1863 Dichter Gustav
Frenffen geb. — 1907 Geschichtschreiber Albert v. Pstster gest.

* Das Eiserne Kreuz  erhielt Jäger Peter Schupp.
Herborn(Friedhofsausseher).

* (Schonzeit)  Auf Grund der §§ 39 und 40 der
Jagdordnung vom 15. Juli 1907 hat der Bezirksaus.
schuß  beschlossen, die Schonzeit für Rehkälber für  den
Umfang des RegterungsbeztrtS Wiesbaden auf das ganze
Jahr auszudehnen und den Beginn der Schonzeit für Reb-
Hühner auf den 15. Dezember 1916, mithin den Schluß
der Jagd auf diese auf den 14. Dezember festzusetzen.
Bezüglich der Wachteln und schottischen Moorhühner
soll es bet dem gesetzlichen Beginn der Schonzeit, dem 1.
Dezember, verbleiben.

* (Kaffee als Fettersatz .) Nachstehendes originelle
Rezept dürfte all- Hausfrauen interrffieren. In die erhitzte
Pfanne tut « an die in Scheiben geschnittene» gekochten
Kartoffeln, salzt und schüttet gekochten Kaffee darauf. Dieser
Kaffee ersetzt das Fett vollkommen; die Kartoffeln werden
schön braun, und « an schmeckt ihn gar nicht. Zum Schluß
üat man noch nach Geschmack Zwiebeln hinzu, doch darf

man nicht das geringste Fett nehmen. Jeder sollte in dieser
fettarmen Zeit dieses erpropte Rezept, das au« der groß-
herzogl. Kochschule in Baden-Baden stammt, versuchen.

tzrrbornseelbach. Anfang März vorigen JahreS erhielt
die Witwe Friedrich Bickel hier die Nachricht, daß ihr
Sohn, der Musketier Bickel, vermißt  werde. Seit dieser
Zeit herrschte Trauer tn dem Hause, da « an jede Hoffnung
aufgegeben und alle Nachforschungen erfolglos gebileben
waren. Anfang dieser Woche nun hat sich der « ermißt»
aus russischer Gefangenschaft gemeldel und « »,
geteilt, daß er ihm soweit ganz gut gehe. Weiter gibt



in de« Schreiben ferner Verwunderung darüber Ausdruck,
daß er gar keine Nachricht auf feine vielen Schreiben an
seine Angehörigen erhaite. So hat denn dieser für die An¬
gehörigen freudevolle Brief etwas mehr Glück gehabt als die
vorhergehenden.

Bicken. Einen guten Fang machten am Moniag abend
hier mehrere hiesige Rekruten. Sie faßten nämlich zwei
Franzosen, wohlausgerüstet mit Lebensmitteln, die nach ihrer
Angabe aus dem Kriegsgefangenenlager in Darmstadt entwichen
waren und der Schweiz oder Holland zustrebten. Im Bürger¬
meisteramt fand die Reise vorläufig ihr Ende.

Dtllenburg. Die kirchlichen Körperschaften haben be¬
schlossen, bei der Besetzung der 1. Pfarrstelle auf die Ausübung
ihres Wahlrechts zu verzichten und diese Stelle dem jetzigen
Verwalter der 3. Pfarrstelle Herrn Pfarrer Conrad  zu
übertragen. Herr ProfessorKegel und Herr Dekan Professor
Haußcn  widmeten dem scheidenden Pfarrer Fremdt  herzliche
Abschiedsworte und wünschten ihm für seine fernere Wirksam¬
keit Gottes Segen.

Wetzlar. Dem bisherigen Vorstand des hiesigen Eisen»
bahnbetriebsamies, Geh. Baurat Dr. v. Ritgen  in Frank¬
furt, wurde der Kronenorden3. Klaffe verliehen.

Dotzheim. Einem Mordanfall durch Wilddiebe ist am
Samstag Förster Mehl  vom ForsthauS Rheinblick  bet
Dotzheim glücklich entgangen. Schon feit langer Zeit trieben
in den dortigen Waldungen Wilderer ihr Unwesen. Mancher
Hirsch und manches Reh fielen ihren Kugeln zu« Opler.
Rastlos arbeiteten Förster Mehl und Forstgrhilfe Lang, um
die ungebetenen Liebhaber eines billigen Wildbratens fesizu.
stellen. Vor einigen Tagen glückte ihnen dies auch. ES
handelt sich um 6 Dotzhrimer MtliärUrlauber.  Eine
vorge«om« ene Haussuchung bet diesen sowie einem Dotz-
hetmer Gastwirt  förderte denn auch neben einem Ge¬
wehr und sonstigem Jagdgerüt Reste von dem gewilderten
Fletsch zutage. Als nun Förster Mehl am Samstag Nach¬
mittag zwischen2 und 3 Uhr von einer dieser Haussuchungen
in das Forsthaus zurückkehrte, wurden auf ihn aus dem
Hinterhalt Schüsse abgegeben. Der Förster antwortete durch
Schüffe auö einer Pistole, worauf die Täter die Flucht er¬
griffen. Das sollte ihnen aber nichts helfen, denn Herr
Mehl hatte feine Angreifer erkannt. Noch am Samstag
abend schritt man darauf zur Aushebung der Wilderergesell¬
schaft. Ä!S die Beamten, unterstützt durch Polizei und Feld¬
gendarmen, in die Wirtsräu« e des Dotzhetmer Gastwirts
eindrangen, fanden sie die ganze Bande beisammen. Diese
leistete ihrer Festnahme heftigen Widerstand, der aber von
den Beamten bald gebrochen wurde. Auch daS freche Auf¬
treten. das diese Burschen noch nach ihrer Festnahme auf-
zustrcken versuchten, dürfte ihnen vor dem Strafrichter gründ¬
lich gebrochen werden.

Frankfurt. In dem O-Zug Kaflel—Frankfurt a. M.
wurden eine« Reisenden aus Berlin durch das unvorsichtige
Zuschlägen einer Abteiltiire fast alle Finger der linken Hand
abgequetscht.

Frankfurt. Bei einem Einbruch in eine Wohnung der
Villa Gärtnerweg 10, die mehrere Tage wegen Abwesen¬
heit des Inhabers unbewohnt war, fielen den Dieben für
mehr als 20 000 Mark Brillanten und Schmuckgrgenstände
in die Hände, ferner ein« Menge Silbergeschirr, Damen¬
wäsche, annähernd 100 Gläser Gelee und Marmelade, mehrere
Anzüge und Stiefel, sowie eine Menge Lebensmittel, Weine,
Liköre und Sekt. Daß die Dtebo bei dem Diebstahl so
grober Mengen Waren unbemerkt blieben, zeugt von deren
raffiniertem Vorgehen. Die Täter find noch unbekannt.

Marburg. In der langen Kette vorgeschichtlicher
Wohngruben zwischen der Welterau und Kaffel fehlte bisher
ein wichtiges Bindeglied im Gebiet der Lahn. Dieses wurde
nunmehr auch durch die Freilegung prähistorischer Siedlungen
am Frauenbergr bet Marburg und in den hiesigen Lahn¬
bergen aufgefunden.

O Zwangsweise Kartoffel -Enteignung in einem west¬
fälischen Kreis . Im Kreise Beckum wird die zwangs¬
weise Enteignung der Kartoffeln vorgenommen werden.
Der Landrat des Kreises macht darüber der Öffentlichkeit
eingehendere Mitteilungen. Die Kartoffelerzeuger hätten
bisher an die Aufkäufer so geringe Mengen Kartoffeln
geliefert, daß die Einwohner des Kreises nicht in ge¬
nügender Menge versorgt werden konnten. Ein Teil der
Landwirte gebe an. die Ernte sei schlecht ausgefallen, und
fie seien deshalb auch nicht in der Lage, Kartoffeln abzu¬
geben. ein anderer Teil lasse bei der Ablehnung durch-
blicken, daß ihm der jetzige Höchstpreis zu gering sei. Der
Landrat habe anfänglich erwartet, daß die Landwirte, dem
Ernst der Zeit entsprechend, ihre nicht unbedingt selbst be¬
nötigten Kartoffeln freiwillig abgeben würden. Er habe
sich aber getäuscht und sehe sich deshalb gezwungen, die
durch gesetzliche Bestimmungen vorgesehene Enteignung in
die Wege zu leiten — ohne Rücksicht auf den schweren
Schaden, der den Landwirten dadurch entsteht.

O Ei « energischer Jnnungsvorstand . Die Fleischer-
Innung Eisenach veröffentlicht folgendes bemerkenswerte
Inserat : „AchtungI Mit 60 Mark Sühne zugunsten des
Roten Kreuzes wird jedes Fleischergeschäft belegt, in dem
vor der vom Nahrungsmittelamt festgesetzten Stunde ver¬
kauft wird."

o Nationalsammlung von Kunstgegenständen znm
Besten der Hinterbliebenen» Zugunsten der National-
stifümg für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen
ist eine Nattonalsammlung yon Kunstgegenständen ins
Leben gerufen worden. Den Vorsitz führt der bayerische
Graf v. Lerchenseld-Köfertng.

© Zigarrenkartcn in Österreich. Österreich, dem seine
Monopoltabakvorräte zur Neige zu gehen beginnen, wird
Aon in allernächster Zeit die Zigarrenkarte einführen.
Nach dieser steht jedem Raucher nur eine Zigarre für
den Tag zu — was zur Freude vieler Hausfrauen
natürlich eine günstige Wirkung auf den Kassenbestandhat.
Den Händlern soll außerdem verboten werden, an Per¬
sonen unter 16 Jahren Zigarren und Zigaretten zu ver¬
kaufen.

© Schwere Stürme in den schwedischen Gewässer«.
Schwere Stürme richteten an der schwedischen Süoküsteviel Schaden an. Eine Reihe von Transportfahrzeugen
wirb alö verloren angesehen. Am Stockholmer Skaergarden
strandeten zwei größere Dampfer, die keine Lotsenhilfe in
Anspruch nehmen konnten, da infolge beS schweren Wetters
kein Lotsenfahrzeug auslaufen konnte. Auch die Küsten¬
fischerei wurde schwer geschädigt.

Neuestes aus den (Hitzblattern.
Protzig . Wirt: .Schau, Mte, drüben der Konkurrent,

der .Löwenwirt", ist docha recht protziger Kerl: jetzt, bei üen
Zeiten, schmeißt er zweie hinausl" — Das Märchenbuch.
„Die Frau Klemm will sich der Schriftstellern widmen?" . Sie
hat nur ein altes Wirtschaftsbuch als Märchenbuch drucken
lasten." —Das Ersatzmittel . . Liebe Frau, gib mir. bitte,
ein recht großes Stück Seite — ich wollte mir die Hände mit
einem Seifenersatzmittel waschen und kriege nun das klebrige
Zeug nicht wieder herunter!" (. Megg. Bl.") — Er kennt sie.
»Was liest du da. Liebste?" .Die Geschichte des Weltkrieges."
„Wie, das bringst du fertig?" .Warum denn nicht?" . Well
du nicht hinten nachschauen kannst, wie es ausgeht," — Ab¬
hilfe . Bürgermeister: .Eine dumme Geschichte! Da lehnt
der Fremde sich ans Brückengeländer, das morsche Holz bricht
durch, und er fällt ins Master, das darf nicht mehr Vor¬
kommen!" Brückenwärter: . Freilich nit! I Hab' g'dacht, am
besten nehmen wir's Geländer ganz weg. . . dann kann sich
wenigstens keiner mehr aulehnenl" (. Fliegende Bi.") _

evLt»t»i»rMrurrmeas
Aussichten für Donnerstag: Veränderlich, einzrlne

Regenfälle, Tempeialur wenig geändert.

Letzte Rachrichte«.
Bon den Kämpfen der Westfront.

London,  18 , Okt. (TU) Die „Times" sagt in einem
Leitartikel: Der Feldzug hat im Westen sowohl wie auf an.
deren Fronten eine Spannung ohne Grenzen und ohne
Gleichen erreicht. Alle Hilfsmittel über welche die Deutschen
verfügen, werden gleichzeitig in den Kampf geworfen Der
Widerstand der Deutschen gegen die Offensive des Nierver-
bandrs im Westen wird auf seinem höchste» Grade gehalten.
Die Moral ist, daß wir unseren Bundesgenoffen am besten
helfen, wenn wir unsere Schläge an der Westfront ver¬
doppeln.

Bon den bulgarisch-rumänischen Fronten.
Budapest,  18 . Okt. (TU) „Pester Lloyd" meldet

aus Sofia: Der strategische Plan Sarrails , die bulgarischen
Truppen mit Uebermacht zu überraschen und womöglich un¬
bemerkt die Südfront z'um Haupikriegssftauplatz zu gestalten,
scheint bereits völlig gescheitert, weil Bulgarien die Süd.
front wesentlich verstärkte. Die vereinten serbisch-französischen
Truppen versuchten, unterstützt von englischer Artillerie,
Maffenangriffe. Die bulgarischen Truppen hielten allen
Sturm auf. ihre Linie scheint jetzt wesentlich befestigt. Am
14. und 1b. Oktober erfolgte wiederum ein äußerst heftiger
Angriff im Raume der Straße Monastir—Koppechtina und
an der Eisenbahnlinienach Monastir. Tag und Nacht
wiederholten, die von französischer Artillerie vorgejagten
Maffen, ihre Angriffe. Auf der Straße nach Monastir von
der die Entente phantasierte, daß hier die Serben in ihr
Land etnmarschieren werden, liegen Hunderte serbischer Leichen.
Man hat die Sicherheit, daß die « azedonische Lage von
Tag zu Tag besser wird. In Anbetracht der Ereignisse
gegen Rumänien ist dies eine gute Gewißheit.

U-Boot-Tätigkeit im Mittelmeer.
Berlin,  18 . Okt. (Amtlich) Eines unserer U-Boote

hat am 7. Oktober im Mittelmeer den italienischen geschützten
Kreuzer „Liba" durch einen Torprdotrrffer schwer be¬
schädigt.

Eine neue Rote an Griechenland in Arbeit.
Lugano,  18 . Okt. (TU) Nach einer Meldung deS

Athener KorrespondentendeS„Secolo" steht die Ueberretchung
einer neuen Note durch die Entente an Griechenland bevor.

In dieser soll eine Verminderung des im Pelopones
zusammengezogeneu Heeres der Griechen gefordert werben,
damit di« Sicherheit des EntenteheereS in Mazevonien
gesichert sei. Die Forderung wird eine neue Krisis Hervor¬
rufen. Nach demselben Gewährsmann sendet Venizelos eine
Sondermisfion nach Europa an die Ententemächte, bestehend
aus dem Exminister Politis und dem früheren Finanz-
minister Dtomtdis, anscheinend behufs Anerkennung seiner
Nationalregierung.

Prinz Georg von Griechenland bei Grey.
Amsterdam,  18 . Okt. (TU) Nach Meldungen der

„Times" hat Prinz Georg von Griechenland das Ministerium
des Auswärtigen ausgesucht, wo er mit Sir Eduard Grry
eine Unterredung führte.

Schiffe der Entente im Piräus gelandet.
Lugano,  18 . Okt. (TU) Nach einer Athener Meldung

landeten 2 Schiffe der Entente am Piräus -Quai 1000 Manu
Martnetruppen. Diese besetzten die Bahnhöfe voi Athen,
sowie die Castella-Bataillone des Piräus . 150 Soldaten
mit 2 Schnellfeuergeschützen besetzten das Athener Stadt-
theater. Der Mtntsterrat hält eine dringende Sitzung ab.

Italienische Lebensmittklschwierizkeiten.
Lugano,  18 , Okt. (TU) Der LandwirtschaftSminist' r

hielt au die VerpflegungSkommtssioneine Ansprache, in der
er erklärte, die Lag« sei so ernst, daß die Regierung die
regelmäßige Verproviantierungdes Volkes nicht garantieren
könne.

Unsicherheit in Portugal.
Madrid,  18 . Okt. (TU) Meldungen aus Vigo be¬

sagen, daß aus Portugal kommende Reisende die dortige
Lage als überaus unsicher bezeichnen, da die Mehrheit des
Volkes gegen den Krieg sei. Die Verhaftungen hörten nicht
auf, jedoch erlaube die Zensur darüber keinerlei Mitteilungen.
In Oporto wurden 130 Menschen fesigenommen, darunter
viele Militärs. Manche republikanische Führer müßten unter
dem Schutz einer Wach« ausgrhen und allgemein werde die
Einschiffung von Truppen nach Frankreich bi sülchtet, die
nicht ausgrsührt werde, bis zwei neue Divisionen au-ge-
bildrt seien, die dann zur Unterdrückung etwaiger Unruhen
dienen könnten.

Zum japanisch-chinesischen Konflikt.
Wien,  18 . Okt. (TU) linier den japantjchen For¬

derungen an China befindet sich auch, wie in diplomatischen
Krcian verlautet, die Forderung nach Internierung der
in China lebenden Deutschen, Oesterreicher und Ungarn; die
Schließung der Niederlassung der deutsch-asiatischen Bank in
China wird auf den von Japan und England ausgrübtrn
Druck zurückgeführt.__

Für die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.

Bekanntmachungen-er ftä-tischen Newa
Kebrnsmtttekverforgirng.

Ausgabe von Bezugskarten für
Gries und Teigware»

am Donnerstag , den 19. vs. MtS. für die
tnhaber von Rr. 1—400,

am Freitag » den 20. ds. Mts. für die Fleischkartenini,:
von Nr. 401—800, ?

am Samstag , den 21. d. Mts. für die Fleischkartenink
von Nr. 801 bis zum Schluß

auf Zimmer Nr. 8 des Rathauses.
Außer dieser Zeit werden Karten nicht abgegeben.
Ans jeder Bezugskarte ist die Verkaufsstelle

Verkaufszeit aufgedruckt und kann die Ware nur bei
Verkaufsstelle und zu dieser Zeit entnommen werben.

Ohne Bezugskarten kann niemand Gries oder
waren kaufen.

Wer also Anspruch auf diese Waren macht, muß
zugökarten lösen. Die Ausgabe der Bezugskarten ist
forderlich, um eine gleichmäßige Verteilung der Lebenr«jj
zu sichern und die Gewähr zu haben, daß jeder die ihn,!
stehende Menge auch wirklich erhält. '

Herborn » den 18. Oktober 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl

C

erscheinta
jafjr 2,665
jjttb austoci
Viertel;ahi

Gewerbliche Fortbildung »schrrl
in Herborn.

Der Unterricht beginn«Mittwoch , de» 18 . Oktot,
nach folgendem Plane:

1. Gewerbliche Klaffen.
Oberstufe:  Dienstags und Donnerstags5—7llj
Mittelstufe:  Montags und Donnerstags5—7H
Unterstufe:  Dienstags und Freitags 5—7 Ilj

2 . Kaufmännische Klaffe.
Montags und Donnerstag 4—6 Uhr.

3 . Zeichenklaffen.
Sonntags 8—10 Uhr.

4 . Vorbereituugskl ?ffe.
Mittwochs 1—3 Uhr.

Der vorstanö der Gewerbevereins. Der Alagisl«

Bekanntmachung.
Aus der Friedrich Jüvgstsche « Stiftung töni

für Hanöwerkerlehrlinge einige Ztipeck
gegeben werden.

Gesuche mit einem Führungszeugnis und tb
Nachweis über de« Arbeitsverdienst durch den!
Herrn können bei dem Unterzeichneten bis zum 28 . Ok
ds. Js . ringeretcht werden.

Herborn » den 10. Okiob-r 1916.
Der Vorsitzende des Kuratoriums

Prof. Haußen,  Dekan.

Heriiom
Ponncrstag, im 26. Meter 6s. Js.

Vieh - und Krammarkt

Kaufmännischer Lehrling
mit guter Handschrift, sowie

BSrodtener(Packer) -».
sofort,-s»»t JUrtorner pumpenfaM

Eine junge
frischmelkendeSimmentaler

6 )«« ft 6« verkaufen.
SVU y Hrch Wilh Peter
Herbornseeldach.

Dickwurz
trifft dieser Tage ein u. nimmt
noch Bestellungen entgegen
Balzen it  Nassauer.

Hanfe JUttbeKen.
Zahle pro Ztr. I « Mark,
ithr. Carl hoffmann, Gärtner.

Puddingpulver
e>pfi-dlr k . üoeinck.

JPigaretten
direkt von der Fabrik

xn Originalpreisen
100 Zig. Kleinverk. 1,8 Pfg. 1.40
100 „ n 3 „ 2.
100 „ 3 „ 2,20
100 „ 4,2 3 . -
100 „ „ 6,2 .. 4 .30

ohne Jeden Zuschlag f. neue
Steuer, und Zollerhöhung

prima Qualitäten
175.- bis LUV.- M. pro Mille.Zigarren^

Goldenes Hans, Zigarettenfabrik
G . m , b . H.

KÖLN , Ehrenstrasse 34.
Telefon A 8068.

Abiturienexamen
Vorbereitung t.  Dair.en u. Herren
Paedagogium Glessen (Ob.-Hess.)

Ein braves sauberes

Mädchen
für sofort gesucht.

Fra « Franz Lehk
Bahnhofstraße1

Suche für meine Schaff Ivird?"
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in all. Hausarbeiten erfahr̂ M Las 5

Dienflmädche» 3tS ",
zum schnellsten Eintritt. sich 0uf A

Näheres zu erfühlen bei ttan!.
FrauE Weyell , Austr̂ SÄen ihm

ra«smä»che«'"̂ KZ
Frau L . Meissn £ ^ &en£ ir
-das

Großes stdl.
mit großer Küche zu vermiß
Näh. i. d. Exped. d. A

Eillmilchtöpst
in großer Auswahl ringet
Balzsr & Nass «^

Kirchliche Rachrichtr».
Evang , Kirchrncĥ '
Heute, Mittwoch abe»"'

Uebungrftunde-
8'/, Uhr — FrauenM
9 Uhr - Männerstlar

Unbedingtes Erscheine« a
Mitglieder.
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